Erſcheint täglich 1 
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Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 
Paris, 7. Febr. Nochefort weigert, ſich der 
ergangenen Aufforderung gemäß, der Behörde als 


Gefangener zu ſtellen und will nur der Ge walt 
weichen. 
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Tagesbericht vom 7. Februar. 


Dresden. Die zweite Kammer hat zum Neubau 
eines Hoftheaters 400,000 Thlr. bewilligt. Der Antrag 
des Ausſchuſſes, den Bau nach einem von Semper eizu⸗ 
Olenden Gutachten auszuführen, wurde abgelehnt, doch ſoll 

emper zu Rathe gezogen werden. 

Paris. In einem Rundſchreiben an die richterli⸗ 
hen Behörden verbietet denſelben der Juſtizminiſter, aus 

rem Wohnorte nach der Hauptſtadt zu kommen und um 
eförderung zu bitten. Der geſetzgebende Körper fuhr in 
er Debatte über die Interpellationen betreffend die Han⸗ 
delsmarine fort. Mehrere Redner verlangten die Abſchaf⸗ 
ung des Geſetzes von 1866. Jules Simon bezeichnete 
de Freiheit als das einzige Heil für die Marine. Der 
Narineminiſter erklärte, die Unterſuchung werde zeigen, ob 
ie aufgeſtellten Beſchwerden begründet ſeien, ob es räth⸗ 
ich ſei, die alten Reglements aufzuheben und eine Frei⸗ 
heit zu gewähren, welche Alles wie in der Politik ſo auch 
m Handel belebe und ob eine weiſe und beſonnene Frei⸗ 
eit nicht die beſſere Löſung der Frage ſei. Die Ein⸗ 
hreibung der Seemannſchaften (inscription maritime) 
ſei nothwendig zum Schutz des Landes. Er (der Miniſter) 
willige darein, die Handhabung derſelben zu erleichtern, 
müſſe aber verlangen, das Princip beizubehalten. Schließ⸗ 
ich wurde beſchloſſen, eine Specialcommiſſion von 18 
> eber einzuſetzen, welche mit einer Unterſuchung 
er die Handelsmarine beauftragt werden ſoll. 
München, 5. Febr. Stiftsprobſt Döllinger erhielt 


Einige Tage in Tunis. 
5 (Fortſetzung). 

Wir werden indeſſen von unſeren Bootsführern der 
deftäßigen Douane direkt in den Rachen geſtoßen. Daß 
an ihr jedoch manchen Biſſen vorenthalten mag, wurde 
mir klar, als ich gewahrte, daß man, noch ehe wir zum 
Jollgebäude gelangt waren, verſchiedene Collis unter der 
Horde von abſcheulich ausſehenden Geſtalten in ſchmutzig⸗ 
weißen Burnuſſen verſchwinden ließ, die am Eingange 
es kleinen Canals am Ufer ſtanden, der zur Zollſtätte 
ineinführt. Wieder war es der rothe Rock, der jede 
Beläſtigung abwehrte, ſogar die Zahlung einer ſonſt üb- 
lichen perſönlichen Abgabe. Während meine Gefährten 
noch lange mit ihren endloſen Gepäckſtücken zu thun hat⸗ 


ten, ſuchte ich mir den Reinlichſten aus der ſchmutzigen 


Geſellſchaft heraus, dem ich meine Koffer übergab, und 
urchſchritt mit ihm das Gitterthor. Während der ein⸗ 
eimiſche Kaufmann 12 pCt. Einfuhrzoll zu zahlen hat, 


erlegt der Fremde oder Schutzgenoſſe fremder Mächte, 


f 
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wozu ſehr viele einheimiſche Juden zählen und namentlich 
ſolche, die tuneſiſche Staatspapiere im Portefeuille haben, 
nur 3 pCt. Hätte auch Deutſchland hier feinen Han⸗ 
delsvertrag, es würden namentlich unſere Tuche hier 
einen guten Markt finden, die z. B. hier in Algier, trotz 
es 10 pCt.⸗Zolls, den fie zahlen, die franzöfiihe Waare 
verdrängen, die zollfrei eingeht. Wie ich habe ſprechen 
ſolcher im Werke, und ein deutſcher Gene⸗ 
a Bis jetzt hat der ſchwediſche General⸗ 
uſul, der liebenswürdige und einflußreiche Chevalier 
A. Tulin als Viceconſul unſere Vertretung in Hän⸗ 
en nordiſcher Nachbar hat hier übrigens ziemlich 
bedeutende Handelsintereſſen zu wahren, da das hier ver⸗ 
wandte weiche Holz, wie erſtaunt war ich, es zu hören, 
chwediſches iſt. Während Oeſterreich über Trieſt die 
evante bis Aegypten hinab verſorgt, hat Scandinavien 
ieh und Algerien mit Brettern und Bohlen zu ver- 
e. f 
Als das Thor alſo, aus ſchwediſchen Latten gefertigt, 
lich hinter mir ſchloß, lag eine breite, grade Straße vor 
mir, neuerer Aulage wie es ſchien und erſt ſpärlich be⸗ 
aut. Darüber muß man aber nicht vorſchnell den Euro— 
päern, in deren Viertel die Straße liegt, einen Vorwurf 
machen; man muß z. B. wiſſen, daß jener ſchöne Bau⸗ 
platz dort rechts von der Straße drüben nicht bebaut 
en darf, weil hier links der franzöſiſche Vertreter 
Vohnt, dem die freie Ausſicht verdorben würde. Die 


von 13 Profeſſoren der Prager Univerſität eine Dank⸗ 
adreſſe für die männliche Offenheit und Entſchiedenheit, 
mit welchen derſelbe ſich gegen die Dogmatiſirung der 
Unfehlbarkeit des Papſtes erklärt habe. Alle Unterzeichner 
ſind ſtrenge Katholiken und fünf von ihnen ſind 
Geiſtliche. a 

Rom, 5. Febr. „Civilta cattoliea“ bringt unter 
dem Titel: „Die ſchlechten Politiker und das Concil“ 
einen Artikel, in welchem es heißt: Gewiſſe Politiker, 
namentlich in den katholiſchen Staaten, haben Drohungen 
ausgeſprochen für den Fall, daß das Coneil dogmaliſche 
Decrete oder disciplinariſche Vorſchriften erlaſſen ſollte, 
welche dem modernen Geiſte zuwiderlaufen. Die Biſchoͤfe 
werden dieſe Drohungen verachten. Wenn die Regierun⸗ 
gen Geſetze erlaſſen, welche den Coneilsdecreten zuwider⸗ 
laufen, ſo wird dadurch das Gewiſſen keines ihrer Unter⸗ 
thanen verpflichtet ſein. Die Geſetze mit Gewalt auszu⸗ 
führen würde heißen, einen Act der verruchteſten Tyrannei 
begehen. Wenn die Regierungen die Kirche vom Staate 
trennen ſollten, würden ſie damit ſchreckliche Revolutionen 
heraufbeſchwören, welche ſie (die Regierungen) ſtürzen 
würden. Schließlich wird die Haltung des franzöſiſchen 
Miniſters des Auswärtigen, Grafen Daru, gebilligt, wel⸗ 
cher im Senat erklärt habe: „Wir, die Miniſter, achten 
die Freiheit der Kirche“ Frankreich ſei beinahe allein von 
allen Staaten Europas ſeinem Concordate ſeit 70 Jahren 
treu geblieben. Frankreich dürfe ſicher ſein, daß das 
Coneil ihm dieſe Loyalität anrechnen werde. 

Madrid, 5. Febr. Von unterrichteter Seite wird 
die neuerdings mehrfach von Neuem verbreitete Nachricht, 
daß zwiſchen Spanien und den Vereinigten Staaten 
Verhandlungen betreffs des Verkaufs der Inſel Cuba 
ſtattfinden, entſchieden in Abrede geſtellt. 


Landtag. 


In der (62.) Plenarſitzung des Abgeordnetenhauſes 
am 5. d. Mts. wurde die Berathung über die Breslauer 


Häuſer der fremden Conſuln ſind hier faſt alle Eigen⸗ 
thum des Beys und die Herren Franzoſen haben ſich ent⸗ 
ſchieden das Beſte ausgeſucht. Ich gelangte an ein uns 
ſcheinbares Thor, das hier noch in Mitten des modernen 
Stadttheils ſtehen geblieben, und vor demſelben, auf dem 
kleinen Platze, welch' beruhigen der Anblick nach den Be⸗ 
richten von Hunger und Noth, ſtanden die Brodverkäufer 
in langen Reihen, ihre flachen Gebäcke mit lautem Ge— 
ſchrei fellbietend. Die Menge, der der Schrei galt, ſah 
zwar nicht durchgängig ſehr fett aus, aber Geſtalten, wie 
meine Phantafie ‚fie mir gemalt, ſah man hier wenigſtens 
noch nicht. Bettelkinder in zerlumpten weißen Hüllen 
umwogten mich bald, aber ſie haben es, wie mich ſpäter 
der Verluſt einiger Schnupftücher lehrte, nicht immer auf 
das Herz des Reiſenden allein abgeſehen. In orientaliſchen 
Städten hat man den Taſchendiebſtahl faſt nirgends zu 
fürchten und hier wird das Uebel wohl von Malta und 
Sicilien, die hierher eine ſaubere Geſellſchaft geſchickt, 
importirt ſein. 

Das Thor hinter uns, liegt rechts Café, links Cafe, 
links das Haus des ſchwediſchen, rechts das des engli⸗ 
ſchen Generalconſuls und hinter den niederen Häuſern 
vis-à-vis ragt eine ſchlanke Palme empor, wie ein Wahr⸗ 
zeichen des Südens unter den europäiſchen Eindrücken, 
die dieſer kleine Mittelpunkt fränkiſchen Verkehrs bietet. 
Mein Träger biegt links in eine enge ungepflaſterte Gaſſe 
mit tief ausgefahrenen Gleiſen und Kehrichthaufen, aber 
bald fällt mein Auge auf die weitleuchtenden Worte 
„Hotel de France“, und wenige Augenblicke darauf ſtrecke 
ich die Glieder im Lehnſeſſel meines kleinen, aber behag⸗ 
lichen Zimmers, umtänzelt von einem dienſteifrigen jüdi⸗ 
ſchen Commiſſionär, der ſich für alle erdenklichen Dienſte 
empfiehlt. Da ich in der glücklichen Lage bin, nirgends 

Eile zu haben und ein beſonderes Vergnügen darin finde, 
mich ſalbſt zurecht zu ſuchen, ſo bin ich mit dieſer Claſſe 
von Menſchen ſehr bald im Reinen. Heute war erſt 
Montag, ich hatte alſo bis zum nächſten Dampfer nach 
Algerien fünf volle Tage für eine Stadt, die in dem 
Rufe ſteht, ſo gut wie Nachts des Sehenswerthen zu bie⸗ 
ten. Das laſſe ich für mich in fremden Lande nie gelten; 
wer Augen und Ohren offen hält mit dem Wuuſche nach 
Belehrung, der findet ſie auch. 2 
Ich gab zunächſt bem Conſul meine Karte ab, da 
ich ihn leider nicht fand, und dann einige Empfehlungs⸗ 
eilen bei einem ſchweizer Kaufmanne, der hier eine ganze 
eihe von europäiſchen Firmen in den verſchiedenſten 


Petition wegen Umgeſtaltung des Friedrichsgymnaſiums in 
ein Progymnaſium fortgeſetzt. Abg. Bieck (eonſerv.) verthei⸗ 
digt ebenfalls die Commiſſionanträge. Die Commiſſion 
ſei von der Anſicht ausgegangen, daß das Verfahren der 
Regierung nur dann gerechtfertigt wäre, wenn die Lei⸗ 
ſtungen der Anſtalt den Anforderungen nicht entſprächen 
oder der ſittliche Zuſtand des Gymnaſiums ein nicht zu 
duldender wäre, oder das Vertrauen des Publikums ab⸗ 
genommen hätte. Von alle dem ſei aber nicht die Rede. 
Das Vertrauen des Publikums ſei vielmehr in fortwäh⸗ 
rendem Steigen begriffen, die Schülerzahl habe ſogar noch 
in neuerer Zeit um 100 zugenommen. Alle dieſe Erwä⸗ 
gungen hatten auch die conſervativen Mitglieder der Com⸗ 
miſſion einſtimmig dahin geführt, den von der Commiſſion 
vorgeſchlagenen Anträgen zuzuſtimmen. — Cultusminiſter 
v. Mühler: Die Erledigung der vorliegenden Frage iſt 
meines Erachtens eine ſehr einfache, wenn man ſich dazu 
verſtehen wollte, die Verhältniſſe und Intentionen in ihrer 
Realität nüchtern und ohne Vorurtheil zu betrachten. 
Von meinem Commiſſarius iſt bereits in der Commiſſions⸗ 


figung, und insbeſondere auch in der vorigen Sitzung 


dieſes Hauſes erklärt worden, daß die Regierung ſich den 
Anträgen der Commiſſion nicht widerſetze. Ich füge hinzu, 
daß ich mich ebenſowenig dem weitergehenden Antrag des 
Abg. Techow widerſetze. Ich bin auch niemals von der 
Intention ausgegangen, dieſem Gymnaſium einen Schaden 
zuzufügen oder es degradiren zu wollen; im Gegentheil 
mein lebhafteſter Wunlch, zu dem mich amtliche und per⸗ 
ſönliche Intereſſen bewegen, iſt kein anderer, als der, 
dieſer Anſtalt zur rechten Blüthe zu verhelfen. Aber dies 
iſt doch nur möglich auf dem Boden des Rechts und 
einer beſtimmten rechtlichen Form und da berufe ich mich 
ganz einfach auf das allgem. Landrecht. Redner verlieſt 
die §§ 54—57 Th. 2. Tit. 12 deſſelben, aus denen er 
deduckrt, daß die Rechte der Schulen durch die Schul⸗ 
kollegien geregelt werden ſollen. Das Presbyterium hat 
dagegen dieſen geſetzlichen Weg der Verhandlungen, fährt 
der Miniſter fort, ohne allen Grund abgebrochen und. 
andere Schritte eingeſchlagen, die aber ganz überflüſſig 


e vertritt, das einzige deutſche Haus hier am 
Platze. 

ban weiß ja eigentlich nie im Oriente, wie groß 
eine Stadt iſt. Tunis ſchätzte man vor einigen Jahren 
auf 150,000 Einwohner, eine Annahme, die wohl augen⸗ 
blicklich nicht mehr ſtimmt, da wohl an den 2— 300,000 
Opfern, die das Hungerjahr hinweggerafft, die Stadt mit 
einem guten Theile participirt. Die Zahl erſcheint wahr⸗ 
haft ſchaudererregend groß, wenn man weiß, daß die Be⸗ 
völkerung der ganzen Regentſchaft auf etwa 1½ Millionen 
geihägt wurde, daß alſo der Würgengel des Todes ſich 
von je hundert Menſchen 20 zum Opfer erkor. Und wie 
und wo hat er ſie berückt? Wer am Morgen ſein Fen⸗ 
ſter öffnete, um nach ſanftem Schlafe Gottes Sonne zu 
begrüßen, ſchaudernd konnte er die Straße hinauf und 
hinab die abgemagerten Leichen der über Nacht Verende⸗ 


ten liegen ſehen, vielleſcht lag vor der Schwelle feiner 


Thüre das arme, jetzt erlöſte Weſen, dem er noch geſtern 
im Dunkel der Nacht die Reſte ſeines Abendbrods hin⸗ 
ausgereicht; denn heimlich, im Dunkeln, mußte man geben, 
um nicht den Schmerz zu haben, ſichere Opfer eines nahen 
Todes von ſeiner Schwelle weiſen zu müſſen. Aus den 
Straßen der Stadt, von der Heerſtraße las man die 
Opfer der Nacht auf, und wenn es auch dort mit Regel⸗ 
mäßigkeit geſchah, hier ſicherlich nicht immer, und man 
zeigte mir einen weiten wüſten Platz, wenige Schritte nur 
draußen vor einem Thore, wo man in orientaliſch läſſiger 
Weiſe ſo leichte Löcher grub, daß Hände und Füße dem 
entſetzten Vorübergehenden entgegenſtarrten. Waren auch 
dem Typhus alle Racen und Schichten der Bevölkerung 


erlegen, verhungert iſt nur ſene unglückliche Race, die 


man dem langſamen Untergange geweiht erachten möchte. 
Hier iſt es wahrlich nicht der Europäer, der ſie verdrängt, 
direct verdrängt, indem er das Land beſetzt, das ſie er⸗ 
nähren ſollte, oder indem er ſie in ihrer herkömmlichen, 
landesüblichen Bewegung irgendwie behinderte. Hier halte 
ich die eigene Regierung far den gewiſſenloſen Urheber alles 
Elends. Man ſcheint es für das erſte Bedingniß der Civili⸗ 
ſalion zu halten, Schulden zu contrahiren; aber nicht u Nutzu. 
Frommen des Landes werden fie contrahirt, die Glückliche 
ſten ſind dabei die darlehenden Europäer; man höre nur 
wie viel gewiſſe Firmen wirklich baar gegeben oder was 
für Dinge fie geliefert, wofür fie jetzt die Millionen for⸗ 
dern; dann kommen die unerſättlichen Staatsmänner 
und Beamten, an ihrer Spitze der Finanzminiſter, der 
Hasnadar, deſſen Vermögen in die Hunderte von Millio⸗ 
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haben 
es unterlaſſen hat, das Eigenthum der Anſtalt auf 


ſind. Denn wenn das Presbyterium die Anſtalt als 


ſolche anerkannt, wie fie bis dahin geweſen iſt, jo wird 
die Regierung niemals abgeneigt ſein, auf dem Wege der 
Verhandlungen dieſe Frage auszugleichen. So lange es 
aber den Standpunkt einnimmt, den es bis jetzt einge⸗ 


nommen hat, und das Schulvermöger als Kirchenvermö⸗ 
gen in Anſpuch nimmt, jo lange kann die Regierung une 


möglich dem Presbyterium! entgegenkommen und die 
geſtellten Bedingungen annehmen. — Abg. Dr. Wehren⸗ 
pfennig: Auf die Beſchuldigungen der Patrone hat der 
Miniſter keine Antwort gegeben. Solches Verfahren iſt 
ſchlechthin unzuläſſig und wir haben die Pflicht, es vor 
dem Lande blos zu legen. Wenn wir dieſe Rechtsunſicher⸗ 
heit auf dem Gebiete der Schulverwaltung weiter um ſich 


greifen laſſen, dann ſind die 94 Kommunen, welche das 


Unglück haben, mit ſolcher Verwaltung in Kompatronat 
(Murren! rechts. Zuſtim⸗ 
mung links) Redner ſchildert die Art und Weiſe, in der 


zu ſtehen, vollſtändig rechtlos. 


man die Angriffe gegen dies in Rede ſtehende Presbyterium 
in Scene geſetzt. Was den Director Gädtke betrifft, jo 
iſt ſein Zuſtand ein ſo gehäſſiger und unerhörter, daß 
man den Herrn nicht anders als mit dem Namen „Prä⸗ 
fekt“ bezeichnen kann. Und auf Grund einer ſolchen 
Anklage, ohne den Angeklagten zu hören, verurtheilt der 
Kultusminiſter. Wenn derſelbe ſeine ſegensreiche Wirk 
ſamkeit überſchaut, dann wird er ſagen müſſen, er habe 
zwar von den 18 Gymnaſien und Realſchulen kein ein⸗ 
ziges durch fein Verdienſt! gegründet, aber durch fein 
Verdienſt an einem Orte drei Lehranſtalten zerſtört. 
(Eebhafter Beifall). Reg. Com. de la Croix vertheidigt 
den Rechtsſtandpunkt der Regierung und ſucht die An⸗ 
gaben des Abg. Lent in der vorgeſtrigen Sipung dadurch 
2 entkräften, daß derſelbe Anwalt des Presbyteriums 


ei. — Abg. Richter (Sangerhauſen) will dem Miniſter 
er daß er für das Fiedrichsgymnaſium Wohlwollen 


egt, denn er hält den Miniſter für keinen Unmenſch. 


Von dem Reg. Com. hätte er aber erwartet, daß er die 


Angriffe gegen das Presbyterium zurücknehmen werde. 
Allerdings wunderte er ſich darüber eigentlich nicht, da 
der Miniſter dieſelbe Auffaſſung von der Sache habe und 
ſie als Hauptargument für ſein Verfahren aufſtellte. Ich 
verlange daher von dem Miniſter, daß er ſeine Behaup⸗ 
tungen beweiſt, und wenn er hierzu nicht im Stande iſt, 
dieſelbe an dieſer Stelle widerruft. — Miniſter v. Mühler: 
Der Abg. Lent hat eine Beſchuldigung gegen mich aus⸗ 
geſprochen, die ich nicht mit Stillſchweigen übergehen darf. 
Er hat behauptet, daß in dem von mir an den König 
erſtatteten Bericht, für welchen ich die volle Verantwort— 


lichkeit trage, Unwahrheiten enthalten geweſen. Das iſt 


unrichtig. Ich habe allerdings über die Nachtheile be⸗ 
richtet, wekche durch das Presbyterium der 
Anſtalt zugefügt worden. Dieſe nachtheiligen Folgen 
darin beſtanden, daß das Presbyterium 


deren Namen im Hypothekenbuch eintragen zu laſſen. 
(Heiterkeit). Ja, „m, H. Sie lachen, und doch iſt dieſe 
—— —— [ ? —2—ꝛꝛn EEE RER 


nen ſich belaufen ſoll. Während die untergeordneten 


Diebe mit ihrem Raube außer Landes gehen, fühlt jener 
Mann ſich noch immer mit ſeinen gar hier ſicher, 


und ſo ſchlau iſt er, ſo gewandt, daß er ſich immer den 
Händen der Nemeſis entwindet, die ihn bald in der Ge: 
ſtalt des franzöſiſchen, bald eines anderen europäiſchen 
Vertreters endlich einmal zu faſſen ſucht. Wie ich be⸗ 


reits oben erwähnte, find eine ungeheuere Menge von 


Schuldverſchreibungen der Regierung in den Händen ein— 
heimiſcher Juden und Griechen, die ſich dann unter den 
Schutz einer fremden Macht ſtelleu und durch deren Ver⸗ 
treter um ihre 12 pCt Zinſen unabläſſig drängen und 
drohen, bis man ihnen gewiſſe Einnahmequellen des 
Staats zur Ausnutzungüberweiſt, die mit gierigen Hän⸗ 
den in nicht gerade ſanfter Weiſe betrieben wird. An— 
ſtändigere, geduldigere Gläubiger warten, und »ich kenne 
Einen, der unter Verlegenheiten wartet auf ſeine Zinſen. 

Wie man in dem Vorzimmer eines leichtſinnigen 
Schuldenmachers nicht gerade immer die ehrenhafteſte 
Geſellſchaft beiſammen finden wird, jo drängen ſich auch 
hier, wo die Civiliſation ja einziehen ſoll, wenn ſie nicht 
will, allerlei europäiſche Blutſauger heran, die für die 
exorbitanteſten Preiſe ſchlechte Dinge los zu werder ſuchen. 
War doch gerade ein Mann der Nadel aus der Fremde 
in Tunis anweſend um für gelieferte Staatsröcke die 
Gelder einzutreiben; was er für einen Rock forderte, hätte 
aus mir für Jahre hinaus den geachtetſten Kunden mei— 
nes Berliner Schneiders gemacht. 

Was hat nun das arme Land, das arme Volk von 
den ſeit 1863 gemachten 130 Millionen Schulden? 
Nichts als vermehrte Steuern, denn wo ſollen die einige 
Wan Millionen Zinſen und Zinſeszinſen herkommen? 
Man hat ſich mit dem Flitter der Civiliſation behangen, 
er war recht theuer und das Staatsauge ſtiert rathlos in 
die unbezahlte Rechnung, die von drüben kam. Aber der 
Geiſt iſt nicht mitgekommen, der ſchöpferiſche Geiſt der 


Cultur, der die todte Maſſe belebend durchdringt und der 


aus Sklaven freie, denkende Menſchen macht, die immer 
neuen Hülfsquellen ſinnend nachſpüren! Aber fordern wir 
nicht zu viel, fordern wir nur, daß die vorhandenen 
Hüfsquellen des Landes weiſe und mit Redlichkeit benutzt 
werden, und ſie ſind doch wahrlich nicht zu verachten, 
wenn z. B. die Olivenernte dieſes Jahres mir von den 
erſten Oelhändlern des Landes, die es wohl wiſſen wer: 
den, auf 80 Millionen Fr. im Werthe angegeben wurde, 
mag es auch heute ſchwer halten, die Zinscoupons regel⸗ 
mäßig. einzulöjen, 
Fortſetzung folgt.) 


Pflichtverſäumniß von der größten Wichtigkeit. Das 
Presbyterium hat es ferner unterlaſſen, einen Penſious⸗ 
fonds für die Lehrer der Anſtalt zu gründen, obgleich 
daſſelbe geſetzlich dazu verpflichtet war. Die Regierung 
hat daher mit ibrer Maßregel nichts weiter bezwecken wollen, 
als dergleichen Benachtheiligungen künftig von der An⸗ 
ſtalt fern zu halten. 

Abg. Dr Röpell weiſt in längerer Rede nach, daß 
der Kutusminiſter dieſe Angelegenheit uicht unbefangen 
genug aufgefaßt hat. Das Presbyterium befinde ſich ſo⸗ 


gar nicht in der Lage, ſo ohne weiteres auf die Forde⸗ 
ruungen der Regierung eingehen zu können, ohne ſich 


das Einverſtändniß der Gemeinde geſichert zu haben. 
Wenn es nun aber erkennt, daß es ſo nicht zu ſeinem 
Rechte gelangt und deshalb den Rechtsweg beſchreiten 
will, dieſer ihm aber durch die Erhebung des Competenz⸗ 
Conflikts abgeſchnitten wird, ſo iſt das doch offenbar ein 
Unrecht, und rechtfertigt das Verfahren des Presbyteri⸗ 
ums vollkommen. Wenn aber der Cultusminiſter fort⸗ 
fährt, gegen Corporationen und Gemeinden in ſolcher 
Weiſe zu verfahren, dann wird er den Erfolg haben, 
daß er das Vertrauen, welches die feſteſte Stütze für jede 
Regierung im Lande iſt, vollſtändig untergräbt. (Lebhaf⸗ 
ter Beifall links.) Abg. Haack (Glogau) ſpricht ſich 
ebenfalls in ſehr ſcharfen Worten gegen das Verhalten 
des Cultusminiſters in der vorliegenden Frage aus. 
Abg. Lent nimmt Veranlaſſung, die Beſchuldigung des 
Reg. Com., daß er Mandatar des Presbyteriums ſei, da⸗ 
mit zurückzuweiſen, daß er an die Commiſſion ſofort von 
dieſer ſeiner Stellung Mittheilung gemacht habe. Er 
ſpreche aber hier nicht als Mandatar des Presbyteriums, 
ſondern als Vertreter des Preußiſchen Volkes. — Hier⸗ 
auf wurde die Diskuſſion geſchloſſen und bei der Abſtim⸗ 
mug Punkt 1 und 2 der Petition faſt einſtimmig und 
Punkt 3 derſelben mit großer Majorität angenommen. 
(Die Anträge haben wir beits am Donnerſtag mitgetheilt.) 


Es folgen Wahlprüfungen. Eine größere Anzahl Wah⸗ 


len wird ohne Debatte für gültig erklärt, die Wahl des 
Abg. Röder (7. Schleswig ⸗Holſteinſcher Wahlbezirk 
Edernförde) dagegen wegen Unregelmäßigkeiten bei der 
Wahl für ungültig erklärt. — Der Miniſter des Innern 
Graf Eulenburg überreicht dem Hauſe ſodann einen An— 
trag des Staatsminiſteriums wegen 1 des Land⸗ 
tages vom 14. d. Mts. bis zum 2. Mai. Der Antrag 
ſoll durch Schlußberathung erledigt werden und ernennt 
der Präſident als Referenten die beiden Vicepräſidenten 
des Hauſes. — Zum Schluß wird noch die Berathung 
über $ 50 der Kreisordnung begonnen, jedoch nach kurzer 
Debatte um 3 Uhr abgebrochen und die Sitzung auf 
Montag 10 Uhr vertagt. Tagesordnung mehrere 
Geſetzentwürfe. 


Im Herrenhauſe fand heut Nachmittag 2 Uhr eine 


plötzlich anberaumte Sitzung nur zu dem Zweck ſtatt, den 
von der Regierung geſtellten Antrag auf Vertagung des 
Landtages entgegenzunehmen, welchen Graf Eulenburg 
überreichte. Der Präſident wollte denſelben der Geſchäfts⸗ 
ordnungscommiſſion überweiſen, allein Graf zur Lippe 
konnte auch hier ſeinen Oppoſitiongelüſten nicht wider⸗ 
ſtehen, hielt die politiſchen Motive für vorwiegend und 
beantragte, hierzu eine beſondere Commiſſion zu wählen. 
Er fand in Herrn v. Waldow-Steinhöffel 3 
und das Haus nahm den Antrag an. Der Präſident 
ordnete die ſofortige Wahl der Commiſſion an, bat die⸗ 
ſelbe ſich ſogleich zu conftituiren und ſich womoͤglich bis 
zum Montag früh ſchlüſſig zu machen, da er die Abſicht 
habe, dieſen Gegenſtand auf die Tagesordnung der am 
Montag 11 Uhr ſtattfindenden Sitzung zu ſetzen. In 
letzterer Sitzung werden ferner noch das Geſetz über die 
Handelskammern, das Geſetz über die. Aufhebung der 
Mahl- und Schlachtſteuer und Petitionen zur Erledigung 
gelangen. — Die Abtheitungen traten ſofort zur Wahl 
uſammen, welche nach der Conſtituirung der Commiſſion 
folgenves Reſultat hatte. v. Frankenberg — Ludwigs⸗ 
dorf. Vorſ., Graf zur Lippe, Stellv, Meyer, Schriftf., 
v. Wedell, Stellv., Graf v. d. Gröben, v. Kleiſt-Retzow, 
v. Waldow ⸗ Steinhöfel, Graf Münſter, Graf Kaniß, v. 
Kröcher, v. Brand, v. Sobeck, v. Meding, Fürſt Bentheim, 
v. le Coqi. Graf Münſter iſt Referent. Die Commiſ⸗ 
ſion wird morgen Mittag 1 Uhr zur Berathung zuſam⸗ 
mentreten, und den Miniſter des Innern einladen. 285 
Die Referenten des Abgeordnetenhauſes haben bereits 
beſchloſſen, die Genehmigung des Antrages zu emp⸗ 
fehlen. 


Deutſchland. 


Berlin den 7. Februar. Der neue Erlaß des 
Cultusminiſters an die Univerſitätsbehörden lautet 
ſeinem weſentlichen Inhalte nach dahin: Die Studenten⸗ 
verbindungen, die unter ihren Mitgliedern Perſonen haben, 
welche der academiſchen Disciplin nicht unterwofen ſind, 
ſollen aufgelöſt werden. Jede Verbindung ſoll binnen 4 
Wochen nach Beginn des Semeſters ein Verzeichniß ihrer 
Vorſteher und Mitglieder dem Univerſitätsrichter einreichen. 
Verbindungen, deren Mitglieder aus nichtigen Gründen 
Zweikämpfe veranlaſſen und dadurch zeigen, daß ſie den 
Hauptzweck ihres Univerſitätsbeſuches in der Pflege von 
Kampfipielen ſuchen, ſollen ebenfalls aufgelöſt werden. 
Studirende, welche ein Duell auf Piſtolen oder Säbel 
ohne Zuziehung apprebirter Aerzte und ein Duell auf 
Schläger ohne Anwendung von Bandagen und Schutz⸗ 
apparaten, namentlich ohne Kopfbedeckung vollziehen, ſollen 
das Consilium abeundi erhalten. Wenn bei einem Duell 
einer der Duellanten eine Wunde empfängt oder in ir⸗ 


men und Mähren an, alſo jenen Theilen des Reichs, in 


gend einer Weiſe vertheidigungsunfähig wird, ſo ſoll da 
Duell ſofort aufhören. 
— Die Vertagung des Landtags vom 14. d. b 
zum 2. Mai, wie ſie von der Regierung in den beiden 
Häuſern des Landtags in der a. Sonnabend gemachten Vorl. 
beantragt wird, iſt u. A. aus dem Grunde von Inte⸗ 
reſſe, weil die bezeichnete Vertagungsfriſt als ein ſicherer 
Anhalt für die Auffaſſung der Regierung bezüglich der 
Dauer der bevorſtehenden Seſſionen des Reichstags und 
des Zollparlaments dienen kann. Die Auffaſſung, daß 
etwa gleich nach dem Reichstage der Landtag wieder zu⸗ 
ſammentreten und erſt nach deſſen Schluß das Zollpar’ 
lament zuſammentreten ſolle, ift wohl ohne Weiteres zu⸗ 
rückzuweiſen; vielmehr wird man davon auszugehen haben, 
daß unmittelbar nach dem Reichstage das Zollparlament 
zuſammentreten wird — vorausgeſeßt natürlich, daß die 
Einberufung deſſelben, die freilich beſtimmt genug in Aus⸗ 
ſicht geſtellt wird, in dieſem Jahre überhaupt erfolgt — 
und daß erſt nach Beendigung der Seſſion des Zollpar⸗ 
laments der Landtag ſeine Arbeiten wieder aufnehmen 
ſoll. Nun iſt aber in der Vertagungsvorlage für den 
Wiederzuſammentritt des Landtags ein beſtimmter Termin, 
der 2. Mai, geſetzt, und hieraus ergiebt ſich alſo, daß 
die beiden Seſſionen des Reichstags und des Zollparla⸗ 
ments zuſammen nicht über den 1. Mai hinaus, alſo 
nicht über 2½ Monate dauern würden, von welcher Zeit 
die in dieſelbe fallenden Osterferien von etwa 14 Tagen 
auch noch in Abzug zu bringen ſein würden. 

Dem römiſchen Berichterſtatter der Londoner „Pall⸗ 
Mall Gazette“ zufolge hat der Erzbiſchof von Gneſen 
dem Papſte einen Vorſchlag hinſichtlich eines modus 


vivendi zwiſchen dem paäpfſtlichen Stuhle und 
Rußlaand vorgelegt, der bereits die Zuſtimmung 
Preußens erhalten habe und vom Grafen Bis⸗ 


a 25 . ſoll noch nicht ſeine 
Zuſtimmung zu dieſem Vorſchlage ertheilt und bei Durch⸗ 


rr — 
Ausland. 


Oeſterreich. Das neue Miniſterium] des dieſ⸗ 
ſeitigen Oeſterreich hat ſich unter feinem Chef, Dr. Haſ⸗ 
ner, dem Abgeordnetenhauſe vorgeſtellt. Es iſt ein rein 
deutſches Miniſterium. Das vorhergehende hatte im 
Grafen Potocki einen Polen zu ſeinem Mitgliede und au 
den Grafen Taaffe ſetzten die Czechen einiges Vertrauen. 
Das jetzige gehört dagegen vorwiegend den Ländern Böhr 


denen dem Deutſchthum die größte Gefahr droht. Die 
Compoſition des neuen Miniſteriums bedeutet demnach 
die Vertheidigung und Erhaltung der deutſchen Intereſſen 
gerade auf dem Kampfplatz, auf welchem die Czechen um 
die Oberhand und Hegemonie ſtreiten. Dieſe Stellung 
und natürliche Aufgabe der jetzigen Regierung erklärt das 
Schwankende und Dunkle, welches der Mittheilung des 
Cabinetschefs an das Abgeordnetenhaus eigen iſt. Die 
Miniſter wollen die Verfaſſung feſthalten, aber auch ihre 
Entwickelungsfähigkeit nicht verläugnen; fie wollen die au 
geſetzlichem Wege berantretenden Wünſche in Bezug au 
die von der Verfaſſung keineswegs verläugnete Autonomie 
der einzelnen Länder in einem Geiſte aufnehmen, der von 
ihrer Hochſtellung des Reichsfriedens Zeugniß ablegt; ja, 
ſie wollen da, wo es ſich um einzelne Mängel der Vet“ 
faſſung und deren Abhilfe handelt, ſelbſtſtändig und ohne 
weitere Aufforderung vorgehen und die Gegner von ihrer 
Bereitwilligkeit zur Abhilfe überzeugen. 

Italien. Bourboniſche Wühlereien. Von 
Rom aus wird wieder ſtark für eine bourboniſche Reſtau⸗ 
ration im Neapolitaniſchen gewühlt. Ein Schwarm ge⸗ 
heimer Agenten durchzieht das Land und hept die Bauern 
auf: Franz II. kehre heim und werde von den Balconen 
des königlichen Palaſtes Goldſtücke, wie ehedem zur Faſt⸗ 
nachtszeit Backwerk, regnen laſſen. Auch Waffen werden 
vertheilt. 


Provinzielles. 


— Graudenz, d. 4. (Gr. Geſ.) — Ein eigen 
thümlicher Unglücksfall ereignete ſich geſtern Abend in 
einer hieſigen Conditorei. Die Lehrlinge hielten ſich 
kurz vor Geſchäftsſchluß im Ladenlokale auf und divertir⸗ 
ten ſich, da kein Publikum anweſend war, auf eigene 
Hand. Der älteſte von ihnen Roman Tyszynski nahm 
ein Taſchenmeſſer, ſetzte ſich die Spitze auf die Bruſt und 
ſagte zu der Ladenmamſell, ſie möge nur draufſchlagen 
entweder er oder ſie müſſe heut Abend noch ſterben. Als“ 
dieſe ihm den ſchlechten Spaß verwies, wandte er ſich 
damit an einen jüngeren Kameraden, der mit einer Ar 
beit beſchäftigt war; dieſer ſchob ihn zurück oder gab ihm 
mit der Hand einen Schlag auf ſeine Fauſt, — wie die N 
Sache zuſammenhängt, wird noch näher feſtgeſtellt werden 
müſſen — worauf der junge Mann ſich umdrehte un 
fortzing. Kaum aber hatte er einige Schritte gemacht 
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| N, mer Junge“ genannt. 


5 wohl 
5 dierauf verſetzte der Student dem Ref. G. eine ſo derbe 


den 


erkannte auf 50 Thlr. event. 4 Wochen. 
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rief er aus, „ich blute ja!“ und brach dann zufammen, 
5 ihm Blut aus dem Munde drang. Ehe ein 
d berbeikam, war er verſchieden. Das Meſſer war 
f in die Bruſt gedrungen und die äußerlich ganz 
halcbeinbare Verwundung muß den Tode herbeigeführt 
ein en. Beide Lehrlinge hatten in beſter Freundſchaft mit 
gender gelebt, jo daß jeglicher Verdacht einer Böswillig⸗ 
vollſtändig ausgeſchloſſen iſt, und man nur annehmen 
N, daß Tyszynski das Opfer feiner. eigenen bedauer⸗ 
en Spielerei geworden iſt. 
En” Elbing, d. 5. — Geſtern ereignete ſich in 
al Hauſe auf dem Wunderberge ein höchſt trauriger 
8 Ein dort wohnendes Ehepaar hatte, um einen 
Alten in auf dem Gerichte wahrzunehmen, drei Kinder im 
In er von 4— 6 Jahren in der Wohnſtube zurückgelaſſen, 
ig em der Ofen tüchtig geheizt war. Eine Nachbarin 
h B den Ofen zu früh, und als das Ehepaar nach Hauſe 


7 


Leit waren die Kinder, vom Kohlendunſt erſtickt, bereits 


chen. Alle Wiederbelebungsverfuche blieben erfolglos. 
nie” Aus Braunsberg iſt von einer Anzahl afa- 
NN iſch gebildeter Männer, Geiftlihen und Laien, eine 
ank⸗ und Zuſtimuungsadreſſe an den Stiftsprobſt 


dolmar in München abgegangen, welcher ſich bekanntlich 


eden die Unfehlbarkeit des Papſtes erklärt hat. 

beſteßt Königsberg. Auf der hieſigen Univerſität 
deſteht eine ſog. „freie Vereinigung“, welche das Duell 
in Folge deſſen ſind ihr Mitglieder häufig 


dad dtgungen Seitens der Verbindungsſtundenten, welche 


Im November v. J. 
h der Referendar G. welcher ſich mit einigen Be: 
en in der Bahnhofsreſtauration befand, ohne weſen⸗ 
der Veranlaſſung von einem stud. med. Siemon, Mit⸗ 
ded der Verbindung Littuania, „Kameelphiliſter“ und 
mn (G. hatte früher der freien 
N reinigung angehört.) Der Beleidigte erwiderte hierauf, 
aß er ein ſolches Betragen pöbelhaft fände, und daß er 
glauben müſſe, der Beleidiger Jet ein Fleiſchergeſelle. 


Duell cultiviren, ausgeſetzt. 


0 eige, daß er deſſen Brille zertrümmerte und einen 
fen Blutfluß aus der Naſe dadurch hervorrief. Durch 
Mall erhielt der academiſche Senat von dem Vorfall 
5 euntuiß und denunzirte gegen Siemon bei der Staats⸗ 
uwaltſchaft. In Folge deſſen wurde am 29. v. M. vor 
er Criminal⸗Deputation des hieſigen Stadtgerichts gegen 
Excedenten verhandelt. Der Staatsanwalt, Aſſeſſor 
Spt, verlangte eine harte Strafe mit Rlüäckſicht auf dieſe 
Beutalität und den tendenziösgehäſſigen Character dieſer 
eleidigung, die gewiſſermaßen der Ausfluß einer allge⸗ 
Ben und durchgreifenden Gährung ſei. Es müſſe 
G5 Beiſpiel ſtatuirt werden. Er beantragte 100 Thlr. 
eldbuße event. 6 Wochen Gefängniß. Der Gerichtshof 
un A Als Milder- 
aus drund führte der Borfigende, Stadtgerichtsrath Fiſcher, 
us, das Verfahren des Siemon ſei regelrecht ſtudentiſch 
J % en; nachdem er den Referendar einen „dummen 


dab gen“ genannt und dieſer ihn darauf nicht gefordert 
m! habe er nach dem Comment Ohrfeigen geben 
en. . 


1 Das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft hat an 
N Handelsminiſter und an den Finanzminiſter das 


Mugendſte Geſuch gerichtet, den Bau der Eiſenbahn 
ge 


u el Tilſit mit größter Beſchleunigung zu bewerfftelli- 

werd Die Handelsvorſtände der übrigen Provinzſtädte 
en erſucht in ähnlichem Sinne vorzugehen. 

— Aus Pillau wird gemeldet, daß das Pillauer Tief 


N lftändig mit Eis bedeckt iſt; das Seegatt ift noch frei. 


le Memeler Barke „Osprey“ iſt am 1. d. M. bei Ty⸗ 
nemouth geſtrandet. 

— Schulweſen. Aus dem Regierungs-⸗Bezirk 
Gumbinnen wird ein Stundenplan mitgetheilt, welcher in 
en dortigen Volksſchulen theils eingeführt ift, theils noch 
eingefühet werden ſoll. Die Schüler haben dort neun 
genannte Religionsſtunden, in welchen ihnen mit dem 
„ien und Auswendiglernen geiftlicher Lieder ein Mühlrad 
den Kopf geſetzt wird. Außer dieſen Uebungen er⸗ 
alten die Hoffnungsvollen — eine Schreibſtunde. 


Loece ales. 


— Perſonal-Chrouih. Der Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
m 5. d. Mts. wohnte Herr v. Hennig zum erſten Male nach 
einer Wiederherſtellung bei. 

— Die Ctedit-Geſellſchaft von Domirski, Kalkſtein, Lyskowski u. 
zeuoſſen wird nach Mittheilung der „Gaz. Torun.“ ihren Actio⸗ 
aren 1869 eine Dividende von 80%, oder 16 Thlr. pro Aktie 


auszahlen und dem Reſervefonds 44o zuſchreiben. 


— Aus dem geselligen Leben. Dem landwirthſchaftlichen pol⸗ 


Men Kongreß, welcher am 21. und 22. d. M. bierorts im 


ilrsboſſaale ſtattfinden wird, folgt am 23. d. Mts. ein Ball 
N Hotel de Sanſſouci, welcher, wie man erwartet, ſehr zahl⸗ 
eich beſucht werden wird. Nach dem Balle wird auch der 
uſiter und Violin⸗Virtuoſe Herr Wladisl. Görski, der hier 
or ein paar Jahren mit großem Beifall konzertirte, ein Kon⸗ 

ert veranſtalten. f 
— poſtweſen. Das Poſtanweiſungs⸗ Verfahren mit dem 


Auslande iſt jetzt fo geregelt, daß aus dem Bundespoſtgebiete 


Foſtanweiſungen nach Belgien, Dänemark, den Niederlauden, 
en wegen, Schweden, der Schweiz und den Vereinigten Staa⸗ 
N von Amerika verſandt werden können. 

— Uuglücksfall. Vor dem frühzeitigen Schließen der Ofen⸗ 


Kappe wird ebenſo oft und nachdrücklich gewarnt, wie vor dem 


wicuferigen Umgehen mit dem Schießgewehre, aber nichtdeſto⸗ 
* nimmt die Zahl der Unglücksfälle nicht ab. So wurden 5 
liche Dienſiboten im Hotel zu den Drei Kronen in Wir⸗ 


kung von Ofendunſt ſchwer betäubt am v. Sonnabend Mor⸗ 
gens angetroffen. Vier von ihnen gelang es mittelſt ärztlicher 
Hilfe in's Leden wieder zurück zu rufen, der fünfte befindet ſich 
in einem höchſt bedenklichen Zuſtande. 

— Eiſenbahn- Angelegenheiten. Die Eröffnung der Eiſenbahn⸗ 
linie Danzig⸗Neuſtadt fol zum Frühjahr, die der Strecke Neu⸗ 
ſtadt⸗Stolp zum Herbſt bevorſtehen. — Der Weiterbau der 
Oſtpreußiſchen Südbahn von Grajewo nach Breſt iſt einem 
Eiſenbahnunternehmer Maliez übertragen. Derſelbe verpflichtet 
ſich die ſämmtlichen Erd-, Maurer- und Holzarbeiten für 105,000 
Thlr. pr. Ctr. pro Meile auszuführen und zu ſolchen Terminen 
fertig zu ſtellen daß die Bahn zum 1. Oktober 1871 fahrbar 
hergeſtellt werden kann. Die Anfuhr von Materialien ſoll in 
den nächſten Tagen bereits an allen wichtigen Punkten, nament⸗ 
lich für die großen Brücken über den Bahr und Naref beginnen: 
Auch für die preußische Strecke Lyck-Landesgrenze find Materia⸗ 
lienanfuhr und alle anderen Vorbereitungen im Gange. 

— Eine Witterung haben wir ſeit acht Tagen, wie ſie ſichdie 
ſeltenen Eisbären nicht vorzüglicher denken und wünſchen können. 
In den Vormittagsſtunden ſcheint die Sonne ſo lieblich nnd 
hell, und da mögen dieſe edlen Ungethüme wohl Bälle im Freien 
veranſtalten und Polka und Contre⸗danſe luſtig tanzen, wenn 
nicht in der klaſſiſchen Weiſe, wie fie jetzt unter ſtarker Betbei⸗ 
ligung der hieſigen Jugend Herr Tanzlehrer und Balletmeiſter 
Jettmar zur Befriedigung feiner Schüler und deren Hrn. 
Eltern lehrt. Aber für uns, brave Weſtpreußen, reſp. Thorner 
die deutſche Tiefe und deutſchen Ernſt mit Eleganz vereinigen 
und zur Darſtellung bringen, iſt die zeitige Witterung doch 
unerträglich. Morgens — 22 bis 230, Mittags — 10 bis 120 
R., ein trockener Oſtwind, der uns die Reize einer ſibiriſchen 
Landſchaft nicht bildlich, ſondern thatſächlich zur Anſchauung 
bringt, — das iſt eine Witterung, die uns weder „paßt“, noch 
auf die wir eingerichtet ſind. Trotz Doppelfenſter und 
anderer Schutzmittel gegen den Winter, trotz öfteren Heitzens 
dringt die Kälte in die Zimmer und ſchafft in denſelben einen 
unbehaglichen, arbeitsunluſtigen Aufenthalt. So geht's denen, 
die noch „Etwas in die Suppe zu brocken haben“, aber wie 
geht's den Armen in dieſer Zeit? — Ein Beamter, der den 
Pauliner-⸗Thurm und den Junkerhof inſpizirt hatte, ſagte uns: 
Dort ſteht der Hunger Schildwach und die Ofenthüren find ge⸗ 
öffnet. Und in wie viel Wohnungen der Armen mag in dieſer 
arbeitsloſen Zeit ein gleiches Elend herrſchen, dem gegenüber die 
Frage: „ob unverſchuldet, oder verſchuldet' momentan eine 
Grauſamkeit wäre und ſchnelle Abhülfe gegen die bittere Kälte, 
damit nicht Erfrorene auf den Gottesacker gebracht werden, 
dringend noth thut? — Um der Noth zu ſteuern, hat ein hieſiger 
Kaufmann eine reſpektable Quantität Kohlen am Sonnabend, 
heute, d. 7., der Magiſtrat Holz an die Armen, zum zweiten 
Male in dieſem Winter, vertheilen laſſen. Aber die Noth iſt 
ſehr groß und möge daher die freundliche Fürſprache unſeres 
Bürgermeiſters Herrn Hoppe für die Armen ein geneigtes Ge⸗ 
hör finden. Nicht allein das Mitleid, ſondern auch die Klug⸗ 
heit unterſtütze ſeine wohlwollenden Worte; — Kälte und Hun⸗ 
ger erzeugen auch anſteckende Seuchen, die ſich von den Armen 
auf die Begüterten fortpflanzen! 

— Perſicherungsweſen. Sämmtliche Privat- Verſicherungs⸗ 
Anſtalten ſind durch eine Beſtimmung in der vom 4. Septem⸗ 
ber v. J. datirten Miniſterial⸗Anweiſung zur Ausführung der 
Bundes = Gewerbeordnung, wonach Verſicherungs⸗ und andere 
Agenten, ſobald ſie ihr Gewerbe im Umherziehen betreiben, an 
Gewerbeſteuer jährlich 16 Thlr. zu zahlen haben, in eine ſehr 
bedenkliche Lage verſetzt worden, da viele ſolcher Geſellſchaften 
zahlreiche Agenten mit kleinen Wirkungskreiſen haben und doch 
die Landbewohner aufſuchen laſſen müſſen, wollen ſie nicht, daß 
dieſe unverfichert bleiben. Der normirte Gewerbeſteuerſatz über⸗ 
ſteigt aber die Kräfte der Agenten und ſteht in keinem Verhält⸗ 
niſſe zu ihrem ſehr geringen Einkommen, fo daß die Geſell— 
ſchaften in den meiſten Fällen die Steuer tragen müſſen. Die 
Verſicherungs⸗Geſellſchaften (gegen Hagel, Feuer u. ſ. w.) ſind 
deshalb bei dem Handels-, dem Finanz⸗ und dem Minifter des 
Innern vorſtellig geworden und haben ſowohl die Rechtsbeſtän⸗ 
digkeit als Zweckmäßigkeit der Maßregel in Abrede geſtellt. 
Die Eingabe iſt von den Miniſtern zurückgewieſen worden. 

— Mterariſches. Soeben erhalten wir das XIII. (Schluß⸗) 
Heft des erſten Jahrgangs der im Verlage von Hermann Schön⸗ 
lein in Stuttgurt erſcheinenden „Allgemeinen Familien-Zeitung“, 
und wenn irgendwo, jo können wir nach Durchſicht dieſes Hef- 
tes hier gewiß mit Recht ſagen: finis coronat opus. Werfen wir 
einen Blick zurück auf den ſoeben beendeten erſten Jahrgang 
dieſes Journals, ſo müſſen wir zugeſtehen, daß es nicht nur 
ſeine Verſprechungen treulich erfüllte, ſondern dieſelben noch bei 
Weitem übertraf. Jedes neue Heft gab ein neues Zeugniß von 
der Thätigkeit und Gewiſſenhaftigkeit der Redaktion, denn in 
jedem einzelnen fanden wir ſowohl eine Fülle wahrhaft gediege⸗ 
ner Unterhaltung, wie eine Quelle in faßlichſter Form gebote⸗ 
uer Belehrung, hervorgegangen aus den Federn der berühmteſten 
Autoren. So enthält das vorliegende Heft unter Anderem eine 
größere hiſtoriſche Novelle: „Zweimal gerettet“ von George 
Hiltl, ſowie den Schluß der Erzählung: „Der Förſters⸗Adjunkt“ 
von Otfrid Mylius. Ferner finden wir darin belletriſtiſche 
Beiträge von Ernſt Paspué, Dräxler-Manfred, Stanislaus 
Graf Grabowski und Carl Neumann Strela, denen ſich eine 
Humoreske von Fr. Brentano, ſowie hiſtoriſche, kulturhiſtoriſche 
und naturhiſtoriſche Artikel von A. Amlacher, J. Arndt, W. 
Bär und Dr. H. Schramm würdig anreihen. Die mit Sorg⸗ 
ſalt ausgeführten Illuſtrationen führen uns auf die Schauplätze 
der wichtigſten Zeitereigniſſe, indem ſie uns einerſeits „Oeſter⸗ 
reichiſche Truppen auf dem Marſch von Cattaro in die Berge 
der Bocca“, ferner „Caſtelnuovo, am Eingang der Boeche von 
Cattaro“ und ein Bild der Umgebung von Cattaro“, anderer⸗ 
ſeits aber „Das Palais von Gheſirey bei Kairo“ und den 
„Timſah⸗See in der Vogelperſpektive, vom Landhauſe des Vice⸗ 
königs aus betrachtet“, zeigen. Außerdem dürfte namentlich für 


Gourmands das Bild „Auf der Suche nach Trüffeln“, ſowit 
Allen, die ſich den Sinn für die fröhliche, ſelige Weihnachtszeie 
bewährt haben, die Illuſtration „Der Weihnachtsmarkt“ von 
großem Intereſſe ſein. Erwähnen wir endlich noch die Porträts 
von „Karl Freiherrn v. Werther“, „Eliſabeth. Fürſtin von 
Rumänien“, „Madame Rudersdorff“, „Lord Derby“, und „John 
Stuart Mill“, und fügen wir binzu, daß ſo ein ganzes Heft 
(enthaltend 8 Folio-Bogen — 192 Spalten) nur 6 Ngr. koſtet, 
ſo wird man es begreiflich finden, wenn wir allen Freunden 
einer guten, anregenden Lektüre die Anſchaffung dieſes Journals 
empfehlen, und der „Allgemeinen Familien⸗Zeitung“ bei Beginn 
ihres zweiten Jahrganges ein aufrichtiges „Glück auf“ zurufen. 


Induſtrie, Handel und Geſchäfts verkehr. 

— Dos neſultat der Ernte in Preufien 1869. Nach amtlichen 
Zuſammenſtellungen wurden im Laufe des vorigen Jahres in 
den 36 preußiſchen Regierungs- reſp. Landdroſteibezirken geern⸗ 
tet: 2,336,361 Wiſpel Weizen à 2000 Pfd. (1868 mehr 100,672 
Wiſpel), 4,574,517 Wiſpel Roggen à 2000 Pfd. (1868 mehr 3143 
Wiſp.), 3,225,721 Wiſp. Gerſte & 2000 Pfd. (1868. weniger 
616,960 Wſp.), 4,945,235 Wſp. Hafer & 1200 Pfd. (1868 weniger 
883,530 Wſp.), 443,938 Wſp. Oelſaaten à 1800 Pfd. (1868 mehr 
103,505 Wſp. und 20,552,590 Wſp. Kartoffeln (1868 mehr 
2,240,995 Wſp.). Die Ernte blieb mithin bedeutend zurück in 
Kartoffeln, Oelſaaten und Weizen, weniger in Roggen, vermehrte 
ſich dagegen nur in Gerſte und Hafer. Von der geſammten 
Ackerfläche waren beſtellt 1090 oder 6,653,770 Morgen mit 
Weizen, 2400 oder 15,947,461 Morgen mit Roggen, 2% oder 
5,339,325 Morgen mit Gerſte, 160% oder 10,626,049 Morgen 
mit Hafer, 3% oder 1,988,621 Morgen mit Oelſaaten und 120,0 
oder 8,074,790 Morgen mit Kartoffeln. Die geſammte Acker⸗ 
fläche betrug 66,537,696 Morgen. 


Verſchiedenes. 


— Paris. Die „France“ erzählt folgende hübſche Anek⸗ 
dote von dem ruſſiſchen Patrioten Alexander Herzen, den vor 
Kurzem in Paris der Tod ereilte. Bei ſeinem Aufenthalt in 
Genf erhielt er den Veſuch eines Herrn, der ſich als großer 
Bewunderer des Flüchtlings ankündigte. Nach einer ziemlich 
langen Unterredung, welche ſich natürlich auf Herzens Werke 
bezog, und worin der Beſucher ſich in tief empfundener Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem berühmten Schriftſteller zeigte, ſprach man 
von den Verfolgungen der ruſſiſchen Regierung und der klein⸗ 
lichen Ueberwachung, mit welcher fie Herzen umgebe. „Sie 
müſſen beſtändig den Aufmerkfamkeiten der geheimen Agenten 
ausgeſetzt fein“ — bemerkte der Fremde. „Empfangen Sie nicht 
mitunter Beſuche von Polizeibeamten?“ „Ja“, erwiderte Herzen, 
„und ſo ſehr, daß ich letzthin von Petersburg die Nachricht er⸗ 
halten habe, es werde einer dieſer Herren in Genf eintreffen. 
Man hat mir ſogar ſeine Photographie geſchickt. Sehen Sie 
nur!“ Und zu gleicher Zeit zog er aus ſeinem Portefeuille eine 
Photographie, welche er dem Beſucher hinreichte. Dieſer er⸗ 
bleichte: es war die ſeinige. — Die „Pall Mall Gazette“ be⸗ 
richtet: Herzen habe einſt fein Eigenthum iu Rußlund dadurch 
gerettet, daß er ſeine Güter rechtzeitig der Firma Rothſchild 
für 20,000 Pfund Sterling hypothekariſch verpfäudete. Als der 
Czar die Confiscation decretirte, habe Herzen Rotbſchild ſein 
Bedauern über das ſchlechte Geſchäft ausgedrückt. „Natürlich 
waren Rothſchilds ſehr böſe, aber mächtig genug, ihr Eigen⸗ 
thum vor dem Czareu zu retten, und das hatte Herzen woh 
gewußt,“ 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 
Thorn, den 7. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: klar, ſehr ſtarker Froſt. 

Mittags 12 Uhr 130 Kälte. 

Bei kleiner Zufuhr waren Preiſe unverändert. 

Weizen recht flau und niedriger, hellbunt 124—7 Pfd. 53.— 
55 Thlr., 128-9 Pfd. 56 Thlr., hochbunt 127 130 Pfd. 55 
—54 Thlr. Alles 2125 Pfd., feinſte Waare 1 Thlr. darüber. 

Roggen, nur billiger verkäuflich 121-3 Pfd. 35 Thlr., 126 
Pfd. 36 Thlr. pro 2000 Pfd. 7 

Hafer, flau 20—21 Thlr. pro 1300 Pfd. 

Gerſte, Brauerwaare 33 Thlr. geringere Sorten 29—31 Thlr. 

pr. 1800 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare bis 36 Thlr. Kochwaare 38—40 Thlr. 
pr. 2250 Pfd. 

= 2 3 — = 100 Qrt. 800% 13¼8—135/ Thlr. 

uſſiſche Banknoten: 74¼8—75 od 5 
4 5 den 5. Bebra“ Bahner Ri 3 5 ä 

Weizen, flau und niedriger, bezahlt für roſtige und abfallende 
Güter 115126 Pfd. von 44—53 Thlr., feine Qualitä: 
wenig oder nicht roſtige und vollkörnig 124 — 132 Pfd. 
von 54—58 Thlr. extra ſchön 59 Thlr. per 2000 Pfd, 

Roggen, flau, 120—25 Pfd. 36—39¼ Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Erbſen, von 35-37 Thlr. pro 2000 Pfd. a 

Ge rſte, kleine und große 33837 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer von 33½—342/ Thlr. p. 2000 Pfd. 

Spiritus 14/6 Thlr. 

Stettin, den 5. Februar. 

Weizen, loco 54 — 60, pr. Februar 59 nom., pr. Frühjahr 
5914, pr. Mai⸗Juni 60 ¼. 

Roggen, loco 36 — 42, pr. Februar 40½ nom., pr. Frühjahr 
4084, pr. Mai-Juni 41½. 

Ruböl loco 12 pr. Februar 1256 Br., pr. Frühjahr 1211/45 ° 
Br., pr. September⸗Oktober 11¼. 

Spiritus, loco pr. Februar 14%, pr. Frühjahr 14½, pr. 
Mai⸗Juni 1494; 

‘ Amtliche e 
9 ratur: alte 21 
den ab eg een eg H Lide 


7. Februar. Temperatur: Kälte 21 G - 
De oe Weſſerſand 2 Fuß s Sol“ Luftdrug 28 


— 


6 Pf., 8 Pf. und 1 Sgr. das Stück 


und Tabacke empfehlen 


Imöbl. Stube ift zu verm. Bäckerſtr. 250.51. 


ſind eingekommen: 
1. von den Mitgliedern des Armen⸗Di⸗ 


2. von Wohlthätern durch 


3. vom Pius Verein 
4. von der hiefigen Frei⸗ 


5. von Hrn. Maler Heuer 6 Schock ver⸗ 


er 


Den am 4. d. M. erfolgten Tod 
unſerer lieben Mutter, der verwittw. 
Frau Dorothea v. Grabowska, geb. 
Arndt, zeigen wir im Namen der 
Hinterbliebenen hierdurch ganz er⸗ 
gebenſt an. f 
Friedenau, den 6. Febr. 1870. 
C. v. Kries und Frau. 


Hempler's Hötel. 

1. Stock, — Thür 6. 

Nur noch einige Tage iſt die 

f Wunderdame 
zu ſehen und zu ſprechen. 


mit ergebenſt an, daß ich mit heutigem 
Tage Väckerſtraße 246 eine 
Reſtauration 
eröffnet habe. Für gute Speiſen und Ge⸗ 
tränke wird beſtens Sorge getragen. 

arl Swierezynski. 


Meine Niederlaſſung in Culmſee zeige 
ich hiermit ergebenſt an. 
Culmſee, den 4. Januar 1870. 
Alexius Müller, 
praktiſcher Thierarzt und 
Roßarzt a. D. 


| roher Ausverkauf. 


Das Haus⸗ und Küchengeräthe⸗Geſchäft 
1 von 1 
R- Schmidt in Thorn 
verkauft jetzt ſämmtliche Artikel zu bedeu⸗ 
tend herabgeſetzten Preiſen. 
H. Findeisen, 
Verwalter der Maſſe. 


Deeimalwaagen sr 


Fabrik, 

von 50 Pfund bis 30 Ctr. Tragfähigkeit 

empfiehlt unter mehrjähriger Garantie 

Viehwagen werden nach Beſtel⸗ 

lung in kürzeſter Zeit angefertigt. 

* ! 119 5 Rob. Tilk, 
Jacobsſtraße No. 227/28. 

Havanna und Cuba⸗Ausſchuß⸗ 
2 Cigarren 

à 16, 20 und 30 Thlr. pr. Mille, 


ſowie zu den verſchiedenſten Preiſen abge⸗ 
lagerte preiswerthe Cigarren, Cigarret⸗ 
ten von La Ferme und van der Porten 


L Dammann & Kordes. 


Bekanntmachung. 

Durch die im Dezember v. J. ver⸗ 
anlaßten Sammlungen zu der üblichen 
Weihnachts⸗Beſcheerung für die Armen⸗ 
hauszöglinge und andere vaterloſe arme 
Kinder aus der Stadt und den Vorſtädten 


reetoriums 16 rtl. 12 fgr. 6 pf. 
den Armenwächter ’ 
Welke geſammelt 81, 9 
15 ET ee | 


maurer-Loge 5 „, — „— „ 
5. aus dem ſogen. reſer⸗ 
virten Armen⸗Fonds 10 „ 18 „— „ 
Summa 128 rtl. 10 gr. — pf. 
außerdem wurde geſchenkt: 
1. vom Kaufm. Hrn. Peterſilge 8 Dep. 
Knöpfe zu Weſten. 
„vom Conditor Hrn. Tarrey eine Düte 
Marzipan. N 
3. vom Conditor Hrn. Gollon eine Kiſte 
Marzipan. 
4. von den Herren Pfefferküchlern Weeſe, 
Beyer, und Thomas, eine bedeutende 
Quantität Pferkuchen. 


goldete und verſilberte Nüſſe. 

6. von Herrn Kaufmann Mallon: 13 Fe- 
derkaſten, 12 Spiel Stricknadeln, 12 
Kantel, 6 Märchenbücher, 1 Tuſchkaſten, 
2 Sparbüchſen, 44 Schreibhefte und 
Notizbücher, auch verſchiedene Spiel⸗ 
ſachen nebſt 2 Puppen für die Kinder 
des Armenhauſes. 

Die baare Einnahme iſt wie folgt 
verwendet: 


Verantwortlirche Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdrucke reivon Ernst Lambeck. 


Feiertage 

b) für Aus ſchmückung 

d. Weihnachtsb. 1, — „ — 

2. für 2 Schfl. 2 Mtz. 
Aepfel 

3. der Handlung Dam⸗ 

mann & Kordes für 

½ Ctr. Wallnüſſe 

(56 Schoch) 

4. für Pfefferkuchen und 
zwar: - 

a) d. Pfefferk. Weeſe 5, — „ — 

b) 7. Beyer 2 le ne, 

2 Thomas 2, — „ — „ 

5. für Roſinen⸗Strietzel: 

a) dem Bäckermſtr. 
Reinsdorf für 48 
Stück zu 2 Sgr. 2 „ 

b) dem Bäckermſtr. 
Rethfeldt für 202 
Stück zu 1 Sgr. 6 „ 

d. f. Schuhe u. zwar: 

1. dem Schuhmachmſtr. 

Borzikowski für 9 


1 


4 „ — „ FM 


Paar à 15 Sgr. 4 „ 15 , — „ 
2. dsgl. Skowronski 

für 9 P. à 15 Sgr. 4, 15, — „ 
3. dsgl. Grochowski f. 

9 P. à 15 Sgr. 4 „ 15 „ — „ 


4. dsgl. Woyciechowski 
Felix, f. 9 P. à 15 ſgr. 4 „ 
5. dsgl. Wohciechowski 2 
Beter,.IP.aldigr. 4 „ 
6. desgl. Szwaba, 9 P. 


a 15 ſgr. 4 [7 15 BEE 
7. dsgl. Mendrezykowski, 
9 P. a 15 far. 4 " 15 1 


8. dsgl. Wittkowski, 9 

P. à 15 ſgar. 4 
9. desgl. Steph. Szwaba. 

8 P. à 15 ſgr. 4 „ N 
7. Schürzen f. 20 Mäd⸗ 

chen im Armenhauſe 

dem Kaufm. Giraud 

für 22 Ellen Schür⸗ 

zenzeug a 8 ½ far. 6 „ 7 „ — „ 

40 Ellen Bd. à 4 pf. — „ 13 „ — „ 


8. Weſten für 15 Kna⸗ 


ben und 1 Häusling 
im Armenbaufe : dem 
Kaufm. Mallon für 
12 Ellen Weſtenzeug 


à 6 far. 
für 24 E Leinwand 
Futter a 3½ fo. 2 „ 24 „ — „ 
dem Schneidermſtr. 
Newiger Macherlohn 
für 16 Weſten ä öſgr. 2 „ 20 „ — „ 
9. f. Tücher u. Strümpfe: 
dem Kaufm. Gukſch 
f. 10½ Dep. oder 
126 St. T. a 5 ſgr. 21 e n 
der Fr. Dr. Schultze f. 
24 P. Strümpfe à 8 
S 6 . 12 Air ee 


gr. n 
u. 20 Shawle z. 5 ſgr. 3 „10 „— „ 
10. verſch. Ausgaben: 
a) dem Armendiener 
Welke für das Ein⸗ 
ſammeln d. Beiträge 
u. Belt. d. Kinder 2 „ 20 „ — „ 
b) d. Armenh.⸗Aufſeh. 
Horſt zum Feier⸗ 
tags⸗Strietzel 
c) d. Köchin im Arm⸗ 
menh. ſowie der 
Köchin, d. Waſch⸗ 
frau u. d. Knecht 
im Krankenhauſe 
jedem 10 Sgr. 
d) den beiden Thurm⸗ 
knecht. f. d. Tragen 
d. verſch. Sachen — „ 10 „ — „ 
e) dem Seifenfabrik. 
Leetz f. Füllen von 
3 Lampen zur Er⸗ 
leucht. d. Flur — „ 7 „ 6, 
Summa der Ausgabe 12% rtl. 10 far. pf. 
Schluß ⸗Rechnung: 
Einnahme 
Ausgabe 


— „ 20 i ) 


lı 10 , „ 


128 rtlr. 10 ſgr. 
128 rtl. 10 ſgr. 
i Geht auf. 

Die Austbeilung fand am heiligen 
Weihnachts⸗Abende in der gewöhnlichen 
Art ſtatt, und wurden dabei außer er⸗ 
wachſenen Häuslingen und Kindern des 
Armenhauſes noch 202 arme Wittwen⸗ 
Kinder aus der Stadt betheilt. 

Es erhielt jeder einen Strietzel, einige 


1. dem Armenhaus⸗Aufſeher Horſt u. zwar: 
a) für die beſſere Beköſtigung der Kin⸗ 
der im Armenhauſe während der 

8 rtl. 13 ſgr. — pf. 


Aepfel, Nüſſe und Pfefferkuchen, ſowie 
die Knaben 1 Halstuch oder 1 Paar 
Schuhe, die Mädchen 1 Schürze oder ein 
Paar Schuhe oder Strümpfe. Weſten 
und Schürzen empfingen nur die Kinder 
im Armenhauſe. 

Indem wir Vorſtehendes zur allge⸗ 
meinen Kenntniß bringen, ſtatten wir Allen, 
die zu dieſer den Aermſten bereiteten 
Weihnachtsfreude mitgewirkt haben, unſern 
wärmſten Dank ab. 


0 


um damit zu räumen verkaufe ich 
ſchiedenfarbige, gute Strickwolle zu DE" 
tend herabgeſetzten Preiſen. | 
Emilie Wentscher 
Mein Blauſchimmelhengſt wird auch | 
dieſem Jahre gegen pränum. 2 Thlr. 202 


Stuten decken. Dombrowken im Febr. 8“ 
Fehlauef: 


Engliſche Kohler 
für Ofenheizung offerirt ab Weichlel) 
Thorn, den 28. Januar 1870. N Eduard Grabe, 

neue compl. Hennig-Violin⸗Schule bie 


Das Armen⸗Directorium. z verk. Z. erfr. Gerechteſtr. 128.29, 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich von heute ab mein Geſchäft wien 
übernommen habe. Meine 


| Srodniederlagen 
befinden ſich auf der Schloßmühle, auf der Neuſtadt neben der Conditorei des 5 47 
Wiese, in der Brückenſtraße, Herrn Uhrmacher Willimtzig gegenüber und auf 

Altſtadt im Hauſe des Herrn Wagenfabrikanten Krüger. 


Der Mehlverkauf 
findet nur auf der Schloßmühle ftatt. f 
In meinem früheren Lokale im Rathhauſe werden von jetzt ab meine FT, 
kate nicht mehr verkauft. 1 
Thorn, den 5. Februar 1870. f 


Z. Kohne rt. 
Epileptiſehe Krämpfe (Salut), 5 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in Berlin, 
Straße 8. — Bereits über Hundert geheilt. 


Die Nähmaſchinen-Fabrid von Carl Schoeningg 
Berlin, Eliſabeth⸗Afer 31, > be 
eine der größten und ülteſten, 1 


empfiehlt dem geehrten Publikum ihr Fabrikat und ſucht unter den günſtigſten Bedi 
gungen Agenten und Wiederverkäufer. „N 


* 


ME Zur Carnevalsbeluſtigung empfiehlt ſich das 


Muſeum komiſcher Vorträge 


die beliebteſten neueſten Fomifchen Vorträge, Poeſie und Proſa, enthaltend. 
Preis jedes 16—18 Bogen ftarfen Bandes mit ea. 100 der launigſten das 
Zwerchfell erſchütternden Pieeen nur 10 Sgr. 
Zu finden in der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn. 


Vierke Kölner Pferde⸗Lotterſe, 


Gewinne: 36-40 Luxus- und Arbeitspferde, mehrere compl. Equipagen BEI: 
+ je 4, 2 und 1 Pferde, ferner Wagengeſchirre, Reitſättel ꝛc. MI 
Geſammt⸗Einkaufspreiſe don 21,000 Thalern. 


Ziehung am 8. April er. ada Je ware, 
Loofe a 1 Thaler bei baldiger Beſtellung zu haben bei mir und“ 


allen Agenturen. 
Bei größeren Abnahmen Rabatt. — Pläne und Proſpecte gratis. 


Paul Rudolph Meller in Cöln, 


General⸗Agent des rhein-preuß. landw. Vereins (Lokal⸗Abtheilung Köln). 
Obige Looſe & 1 Thaler zu haben bei Ex 


Ernst Lambeck. 


Das Grundſtück Podgorze 46. mit ein 
Wohnhaus von 6 Zummern, 1 Wohnbal 
von 5 Zimmern, Stallung, gefchloffen® 
Hofranm, Obſtgarten mit Kegelbahn u 
ca. 1 Morg. Wieſe ift im Ganzen obe 
jedes Haus beſonders vom J. April c. 4 
zu verpacht. Näh. Thorn, Gerechteſtr. 12 


Del Ernst Lambeck in Thorn ih 
erſchienen und zu haben: 


Czy mo wisz po polsku? 
(Sprichſt du polniſch ?) 
3 


oder: 

Polniſcher Dolmetſcher, 
enthaltend: 
polniſch⸗deutſche Geſprüche, Redensarten 
und Vokabeln, nebſt grammatiſchen Au⸗ 
deutungen und Regeln über die 


Ausſprache. 
Achte, neu durchgeſeheae und ſehr vermehrte Auflage. 
Preis broch. 12½ Sgr. 

Von anerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshand⸗ 
lung zu wiederholten Malen die Verſiche⸗ 
rung gegeben worden, daß vorſtehendes 
Uebungsbuch ein ganz vorzügliches Hülfs⸗ d. Bl. ſind Geldbeiträge zum Ankauf vas 
on ſei ſowohl für diejenigen, welche die | Holz für Arme eingegangen: 
polniſche Sprache erlernen, um es neben Adol Na an 
der Grammatik zu gebrauchen, als auch | 5 Fra Para ne al | 
hauptſächlich für diejenigen, welche ohne i 
eine Grammatik methodiſch zu ſtudiren, 
in kurzer Zeit die im Leben vorkommenden 
Umgangs⸗Geſpräche ſich zu eigen machen 
wollen. Der Inhalt des Buches verbrei⸗ 
tet ſich über alle Verhältniſſe des Verkehrs 
und geſchäftlichen Lebens und iſt daher 
Jedem, der in Kurzem die in dem Ver⸗ 
kehrsleben vorkommenden Redensarten ſich 
erwerben will, nicht genug zu empfehlen. 
Beweis für die außerordentliche Brauch- 
bareit des Buches iſt, daß in wenigenn 
Jahren acht Auflagen nöthig wurden. 

ine Wohn. von 2 Stub., Küche und 

Zubeh. u. 1 Pferdeſt. iſt Neuſtmrkt. 
231 v. 1. April zu verm. Wtw. Prowe. 


Ein Affen pinſcher, halb geſchoren, 9 N v 
den Namen Brawo hörend, hat ſich ve 
laufen, abzugeben bei 


Gustav Kelm 
In Folge der Aufforderang in Nr. 30 


ane 


9 8 
20 Sgr., Fr. Lijette Schwartz 5 Eh" 


Lehnert 1 Thlr., Suche 1 Thlr. 


